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1. Der Biotopverbund  

1.1. Anlass  

Der bestehende Verbund von Biotopen wird durch zunehmenden Lebensraumverlust, Frag-

mentierung, Zerschneidung der Landschaft und ihrer ökologischen Wechselbeziehungen ge-

schwächt. Die Durchgängigkeit der Landschaft hat sich durch Siedlungsentwicklung, techni-

sche Barrieren, umfangreiche Gehölzentwicklungen durch Sukzession und Aufforstung sowie 

die Intensivierung der Landwirtschaft über die Jahre immer mehr verringert. Für die dauerhafte 

Sicherung von Populationen wildlebender Tiere einschließlich ihrer Lebensstätten ist eine aus-

reichende Durchgängigkeit der Landschaft für die Arten jedoch notwendig. 

Als Reaktion auf diesen Trend wurde eine nationale Forderung nach einer Biotopverbundku-

lisse auf mind. 10 % jeder Landesfläche in § 20 Abs. 1 des Bundes-Naturschutzgesetztes fest-

gehalten. Dadurch soll ein räumliches Netz funktional verbundener Biotope entstehen. 

Im Sommer 2020 wurde durch das Biodiversitätsstärkungsgesetz in Baden-Württemberg eine 

Selbstverpflichtung des Landes entwickelt, den Biotopverbund bereits in 2023 auf 10 % der 

Landesfläche zu erreichen, weiterhin 2027 13 % und 2030 15 %.  

Für Gemeinden besteht nun mittels § 22 Abs. 2 NatschG die rechtliche Verpflichtung zur Er-

stellung einer Biotopverbundplanung oder die Anpassung vorhandener Pläne (Grünordnungs- 

bzw. Landschaftspläne). 

Die kommunale Biotopverbundplanung soll künftig als Grundlage für die Planungspraxis die-

nen und in den Flächennutzungsplan integriert werden. 

Die Bearbeitung des vorliegenden Fachgutachtens wurde auf Basis des Förderaufrufs des 

Landes zur kommunalen Biotopverbundplanung durchgeführt. Beauftragt wurde die Planung 

durch die Gemeinde im Jahr 2022 mit einer Förderung von 90 % der Planungskosten über die 

Landschaftspflegerichtlinie.  

1.2. Ziele  

Das Ziel des kommunalen Biotopverbunds ist die Konkretisierung der Fachplanung landes-

weiter Biotopverbund vor Ort sowie die Umsetzung entsprechender Maßnahmen. Dabei sollen 

räumliche und funktionelle Zusammenhänge zwischen Kernflächen und deren Verbindungen 

dargestellt, erhalten und entwickelt werden.  

Ziel ist es nicht eine rein räumliche Verbindung zu schaffen, sondern funktionsfähige ökologi-

sche Wechselbeziehungen für Zielarten zu erhalten und zu verbessern. Dazu gehören neben 

ºkologischen ĂAutobahnenñ (Verbundachsen) und Ăboxen-stopñ-Flächen (Trittsteinen) auch 

die Entwicklung und Stärkung entsprechender Quellpopulationen (Kernflächen).  

Die kommunale Biotopverbundplanung stellt die fachliche Grundlage für kontinuierliche Maß-

nahmenumsetzung und soll planungsrechtliche Sicherheit durch Integration in Regional- und 

Flächennutzungspläne erhalten. 



Mühlacker-Ötisheim ï Kommunaler Biotopverbund ï Seite 5 

Bresch Henne Mühlinghaus Planungsgesellschaft 22038 

1.3. Plangebiet  

Das Plangebiet der Verwaltungsgemeinschaft (VWG) Mühlacker-Ötisheim ist das gesamte 

Stadtgebiet Mühlacker samt den Stadtteilen (Kernstadt, Dürrmenz, Großglattbach, Lomers-

heim, Mühlhausen, Lienzingen, Enzberg) sowie dem Gemeindegebiet von Ötisheim mit den 

Weilern (Erlenbach, Corres, Schönenberg). Das Gebiet umfasst eine Fläche von 6.858 ha.  

Rund 30 % sind Wald (2.021 ha), während weitere rd. 20 % auf Siedlungs- und Verkehrsflä-

chen (1.354 ha) entfallen. Somit verbleiben rd. 50 % des Gemeindegebiets im Offenland 

(3.483 ha) und stellen den grundsätzlichen Planungsraum für die Biotopverbundplanung Of-

fenland dar. Darin enthalten ist, entlang der Fließgewässer und deren Auenbereiche, ebenfalls 

der Planungsraum der Gewässerlandschaften, der zusätzlich um gewässer(auen)beeinflusste 

Wald- und Siedlungsflächen ergänzt wird.  

Ein Biotopverbund stoppt jedoch nicht an kommunalen Grenzen. Daher werden für einen funk-

tionalen Biotopverbund Wechselwirkungen bis in die Nachbargemeinden mitbetrachtet. Eine 

Maßnahmenplanung außerhalb der kommunalen Grenze findet jedoch nicht statt. Angren-

zende Gemarkungen sind die Gemeinden Ölbronn-Dürrn und Kieselbronn im Westen, Niefern-

Öschelbronn, Wiernsheim und Eberdingen im Süden, Maulbronn im Norden sowie Vaihingen 

an der Enz und Illingen im Osten.  

Zum Zeitpunkt der Bearbeitung wurden vom gleichen Büro in den umliegenden Gemeinden 

Ölbronn-Dürrn, Kieselbronn, Maulbronn und Sternenfels ebenfalls kommunale Biotopverbund-

planungen durchgeführt. Zwischen den Bearbeitern fand im Zuge der Maßnahmenplanung ein 

enger Austausch statt. Für die weiteren Gemeinden waren zum Zeitpunkt der Bearbeitung 

keine Biotopverbundplanungen bekannt. Es wird davon ausgegangen, dass sich künftige Pla-

nungen an dem für Mühlacker-Ötisheim ausgearbeiteten Biotopverbundplan orientieren und 

diesen in den betreffenden Gemarkungen weiterführen. Zwischen den laufenden Planungen 

fanden während des Planungsprozesses, soweit möglich, Abstimmungen zu wichtigen inter-

kommunalen Verbundachsen statt.  

Wälder sind in der Planung nur bedingt berücksichtigt. Für den Biotopverbund werden tro-

ckene bzw. feuchte Sonderstandorte mit z.B. Still- und Fließgewässern, Waldaußenränder 

aber auch Waldinnenränder mit funktionalem Bezug zum Offenland sowie Teillebensräume 

der Offenlandarten geprüft.  

Die bebauten Siedlungsbereiche von Mühlacker und Ötisheim, einschließlich aller Stadtteile 

und Aussiedlerhöfe werden bei der Bearbeitung des Biotopverbundplans vollständig ausge-

nommen. Fließgewässer einschließlich ihrer Uferbereiche können wichtige Verbundachsen 

durch die Ortschaften darstellen. Die Siedlungsflächen durchfließenden Gewässer sind bereits 

über Gewässerentwicklungspläne (GEP) oder Gewässerentwicklungskonzepte (GEK, vgl. 

Kap. 1.5) beplant. Die Siedlungsabschnitte der Gewässer sind aufgrund der bestehenden 

Fachplanung somit ebenfalls aus der Biotopverbundplanung ausgenommen. Es wird auf die 

entsprechende Planung verwiesen.  

Für Gewässerabschnitte im Offenland wurden die GEPs genauer betrachtet und bei Bedarf 

mit Maßnahmen für den Biotopverbund weiter ergänzt.  
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Ein ähnliches Vorgehen wurde für die vorliegenden Schutzgebiete in den Gemeindegebieten 

umgesetzt. Die Fachplanungen wurden gesichtet und bei naturschutzfachlichem Bedarf für 

den Biotopverbund ergänzt. 

1.4. Beteiligung der Fachbehörden und Öffentlichkeit  

Im Frühjahr 2022 startete die Projektarbeit. Als Auftakt des Projekts fand eine Startbespre-

chung mit der Kommune, dem Biotopverbundbotschafter des Landschaftserhaltungsverbands 

(LEV) und der Unteren Naturschutzbehörde statt. Die Recherche und Analyse der Daten-

grundlagen und Übersichtsbegehungen stellten die Grundlage für die Schwerpunktsetzung 

und weitere Planung dar.  

Zudem wurden Informationen von Gebietskennern ansässiger, aktiver Vereine und Personen 

zu Artvorkommen, Maßnahmen- und Flächenhinweisen gesammelt. 

Die Abstimmung zur inhaltlichen und räumlichen Schwerpunksetzung sowie die Abgrenzung 

des Bearbeitungsgebiets fand am 08.12.2022 mit den betroffenen Fachbehörden statt. Dabei 

wurde festgehalten, dass für die ausgewählten Zielarten kein weiterer Kartierbedarf notwendig 

wird (näheres dazu in Kap. 3). Zu Themen die den Forst betrafen, wurde zusammen mit den 

Forstrevierleitern, der Unteren Naturschutzbehörde und dem Amt für Wasserwirtschaft ein er-

gänzender Termin am 13.03.2023 online durchgeführt.  

Als besonders wichtig erachtet, wurde die Beteiligung der Landnutzer, weiterer relevanter Ak-

teure und der interessierten Öffentlichkeit bereits am Anfang des Planungsprozesses. Durch 

einen öffentlichen Aufruf in der Presse bestand während des gesamten Projektverlaufs für 

Interessierte die Möglichkeit sich bei dem Planungsbüro oder den Ansprechpartnern der Ge-

meinden einzubringen. 

Ergänzend fand am 07.12.2022 eine Informationsveranstaltung mit den auf den Gemarkungen 

Mühlacker und Ötisheim wirtschaftenden Landwirten sowie am 23.04.2023 eine Informations-

veranstaltung für die breite Öffentlichkeit (für alle weiteren Akteure Landnutzer, Vereine und 

Verbände sowie weiter Interessierte) statt. 

Am 20.10.2022 fand ein Geländetermin mit potenziellen Maßnahmenumsetzern und der Stadt 

zur Anlage eines Biotops an der Enz im Bereich der Enzschleifen statt. Es wurden mögliche 

Maßnahmenumsetzungen diskutiert. 

Im weiteren Verlauf wurden die Entwurfsfassungen im Umwelt- und Technik-Ausschuss von 

Mühlacker sowie dem Gemeinderat von Ötisheim vorgestellt, um diese anschließend in einer 

Öffentlichkeitsbeteiligung der Bürgerschaft zur Verfügung zu stellen.  

Im Anschluss an eine Offenlage der Entwurfsdokumente wurde am 20.11.2024 ein Beteili-

gungs- und Informationstermin für die Öffentlichkeit angeboten.  

1.5. Datengrundlagen  

Die Datengrundlagen für die Bearbeitung des kommunalen Biotopverbunds für die VWG Mühl-

acker-Ötisheim sind in Tab. 1 zusammengefasst.  
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Die wichtigste Datengrundlage ist der Fachplan Landesweiter Biotopverbund Offenland sowie 

der Fachplan Gewässerlandschaften. In Mühlacker und Ötisheim sind die Informationen der 

Offenland-Biotopkartierung, die Mähwiesen-Kartierung sowie die Managementpläne für die 

Natura-2000-Gebiete mit Lebensstätten und Lebensraumtypen darin bereits integriert. Somit 

ist die Datenlage der Kernflächen aktuell (Fall A gem. Muster-LV Vers. 2.0). 

Der technische Umgang mit diesen Sachdaten sowie die Berücksichtigung der weiteren Da-

tengrundlagen werden in Kap. 1.6 Methodik näher erläutert.  

Tab. 1: Für die Biotopverbundplanung ausgewertete Daten  

Datenbezeichnung  Stand, Quelle  

Fachdaten  

Fachplan Landesweiter Biotopverbund Baden-Württemberg Offenland 2012 2012, LUBW 

Fachplan Landesweiter Biotopverbund Baden-Württemberg Offenland 2020 2020, LUBW 

Fachplan Landesweiter Biotopverbund Gewässerlandschaften 2020, LUBW 

Biotopverbund Feldvogel Kulisse  2022, LUBW 

Generalwildwegeplan 2020, LUBW 

Schutzgebietskulisse 2021, LUBW 

Offenland-Biotopkartierung (Kartierung 2019) 2021, LUBW 

Mähwiesenkartierung (Kartierung 2019) 2021, LUBW 

Managementplan (MaP) / Pflege- und Entwicklungsplan (PEPL) NATURA-2000 

- FFH- 7018-342 Enztal bei Mühlacker 

- FFH-7018-341 Stromberg 

 

2020, LUBW 

2011, LUBW 

Artenerfassungsprogramm 

- Landesweite Artenkartierung (LAK) 

- Artenfunde 

- Online-Meldeplattform 

2022, LEV 

Flächendaten des Artenschutzprogramms (ASP) 2022, LEV 

Flächendaten mit LPR-Verträgen 2021 & 2023 LEV 

Digitale Flurbilanz 2022 2022, LEL 

Flächendaten des InVeKoS 2020, 2021 LEV 

Liegenschaftskataster mit gemeindeeigenen Flächen (ALK) 2022, Vwg Mü-Öt 

Überörtliche Planungen  

Landschaftsrahmenplan Region Nordschwarzwald ï Regionales Biotopverbund-
konzept 

2021, Regionalverband 

Regionalplan Nordschwarzwald 2015 2004, Regionalverband 

Naturparkplan Stromberg-Heuchelberg 2030 2020, Naturpark 

Flächennutzungsplan und Landschaftsplan zum Flächennutzungsplan 2025 2012, Vwg Mü-Öt 

Fachplanungen  

Wasserrahmenrichtlinie mit Bewirtschaftungspläne und Maßnahmenprogramme 

BWP ï Teilgebiet 45 Enz unterhalb Nagold bis Neckarmündung 
2015, RP Stuttgart 

Geodaten der Landesstudie Gewässerökologie Stufe 1, für Gewässer I. und II. 
Ordnung, Enzkreis 

2022, RP Tübingen 

Gewässerentwicklungsplan (GEP) / Gewässerentwicklungskonzepte (GEK) 

- GEK Enz (2002) 

- GEK Grenzbach- Kreuzbach- Glattbach (2003) 

- GEK Schmie (2003) 

- GEP Erlenbach und Zuflüsse (2014) 

- GEP Erlenbach Mühlacker (2001) 

divers, Vwg Mü-Öt 

Biotopvernetzung Mühlacker-Ötisheim 1993, Vwg Mü-Öt 
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Datenbezeichnung  Stand, Quelle  

Planungsunterlagen Amphibienleitstrecke Ötisheim-Ölbronn-Dürrn (K4523 am 
Eissee / Feuchtgebiet am Brücklesweg) 

1999, Gemeinde Ötisheim 

Planungsunterlagen Nassbiotop Herrgottswiesen 1984, Gemeinde Ötisheim 

ĂBeweidung naturschutzrelevanter Heiden und Gr¿nlandbrachen im Hecken-
gªuñ ï Pflegekonzeption zur Schaffung eines regionalen Biotopverbundsystems 
ï Endbericht 2007 

2007, IAF Nürtingen-Geis-
lingen 

Konzeption zur Öffnung stark verbuschter Trockenhänge im Heckengäu ï ein 
Beitrag zur Kulturlandschaftspflege 

2009, Stadt Mühlacker 

Diverse weitere Informationen  

Auenzustandsbericht 2021 2021, BfN 

Streuobstkonzeption Enzkreis 2018, LRA Enzkreis 

Kartierung der Weinberg-Steillagen an Enzschlinge (Bachelorarbeit Samantha 
Vincon) 

2022, LEV 

Informationen/ Karten zu Gräben der Wässerwiesen in Lomersheim, Mühlhau-
sen 

1993, 2022 Stadt Mühl-
acker 

Arbeitsgrundlage und Fahrplan für den Schutz des im Enzkreis vom Aussterben 
bedrohten Steinkrebs 

2020, RP Karlsruhe 

Amphibienschutzkonzept Wullesee ï Entwurf 2014, Stadt Mühlacker 

Trockenmauersanierung Mühlacker / Enzberg 2010, Stadt Mühlacker 

Flussgebietsuntersuchungen Hochwasser 2017, Stadt Mühlacker 

Artkartierungen und diverse Unterlagen zu Enz- und Erlenbachrenaturierung Divers, Stadt Mühlacker 

Amphibienwanderstrecken und -schutzaktionen Divers, Vwg Mü-Öt 

Diverse Faunagutachten aus der Gemeinde und Nachbargemeinden divers 

Wiederansiedlung des Weißstorches in Ötisheim, Jahresbericht 2010 2010, LRA Enzkreis 

¦bersicht zum BUND Projekt ĂFeuerwehrprogramm Teicheñ 2022, LEV 

Informationen, Hinweise durch Gebietskenner divers 

1.6. Methodik  

Der Leistungsumfang der Plausibilisierung der Kernflächen beruht auf dem beauftragten Mus-

ter-Leistungsverzeichnis Version 2.0 (Juni 2021). Im Rahmen der fachlichen Auswertung und 

Einschätzung werden Themen wie der Umgang mit der Streuobstkulisse, Gewässerlandschaf-

ten oder die Integration der Feldvogelkulisse beschrieben und die das Muster-Leistungsver-

zeichnis 2.0 ergänzende oder abweichende Methodik im Folgenden erläutert. 

1.6.1 Geländeüberprüfung  

Als Ergebnis der Geländearbeit wurden Flächen, darunter Kernflächen des Fachplans Lan-

desweiter Biotopverbund überprüft und zum Teil neu abgegrenzt sowie potenzielle Trittsteine 

und Verbundachsen aufgenommen. Im gleichen Zuge wurden Strukturen und Flächen mit De-

fizit als Potenzialflächen für weitere Maßnahmenempfehlungen ermittelt.  

Die Übersichtsbegehungen fanden an drei Tagen am 10.06.2022, 03.04.2023 und 06.04.2023 

statt.  

Im Laufe des weiteren Planungsprozess fanden ergänzende Begutachtungen einzelner Maß-

nahmenflächen am 19.03.2024, 18.04.2024 und 20.03.2024 statt.  
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1.6.2 Streuobstkulisse  

Die Kernflächen im Datensatz des landesweiten Biotopverbund 2020, die den Streuobstflä-

chen entsprechen, wurden auf Basis der Fernerkundungsdaten der Streuobsterhebung des 

Landes generiert. Durch die rechnerische Herleitung aus Laserscan-Daten haben die Flä-

chenabgrenzungen eine hohe Fehleranfälligkeit.  

Im Zuge der Validierung der Kernflächen fanden daher Anpassungen der Streuobstkulisse 

statt. Die Validierung erfolgte anhand der Geländeüberprüfung sowie Auswertung von Luftbil-

dern. Aufgrund der ökologischen Funktion von Streuobstwiesen insbesondere als großräumig 

zusammenhängende Halboffenlandschaft wurde auf eine flächengenaue Kartierung der Streu-

obstbestände verzichtet. Die wesentlichen Streuobstgebiete mit Relevanz für die streuobstge-

bundenen Zielarten wurden stattdessen arrondiert und mit einer neuen Umrisslinie abge-

grenzt. So enthalten diese Bereiche, soweit der Halboffenlandcharakter überwiegt, auch an-

dere Nutzungen und Strukturen wie Wege, Freizeitnutzungen, Gebüsche, Hecken, Grünland, 

Weinreben und Äcker. Verinselte Obstbaumwiesen, die nicht räumlich innerhalb dieser groß-

räumig neu abgegrenzten Streuobstgebiete liegen, wurden unabhängig von ihrer Größe sepa-

rat als Trittsteine erfasst.  

Ausgewiesene Gartenhausgebiete oder Bereiche mit deutlich erkennbarer Freizeitnutzung mit 

(Obst-)Baumbestand wurden als ĂMosaik aus Kernflªchen und Trittsteinen des trockenen und 

mittleren Anspruchsñ gesondert dargestellt. Dominieren trockene Elemente wurde in einigen 

Fªllen das Gebiet auch als ĂTrockenmauergebieteñ zugeordnet.  

Defizitäre, darunter z.B. auch (stark) verbuschte Flächen wurden durch die großräumige Ab-

grenzung im Bestand mit aufgenommen. Diese tauchen anschließend bei der Maßnahmen-

planung erneut auf.  

1.6.3 Gewässerlandschaften  

Die Kernflächen der Gewässerlandschaften decken sich zu einem Großteil mit gewässerna-

hen Flächen des feuchten Anspruchtyps aus dem Fachplan des landesweiten Biotopverbun-

des Offenland. Bei der Plausibilisierung und in der Darstellung der Kernflächen wird den Kern-

flächen des Offenlands, mit Ausnahme von Kernflächen innerhalb von Gewässerläufen, Vor-

rang gegeben.  

Für die Enz liegt ein Bewirtschaftungsplan sowie Programmstrecken der Wasserrahmenricht-

linie vor. Punktuelle Maßnahmen an Bauwerken sowie zur Verbesserung der Gewässerstruk-

tur wurden in der Vergangenheit im Rahmen des Maßnahmenprogramms bereits umgesetzt. 

Darunter die Anlage eines Fischpasses am ENBW Enz Wehr bei Mühlhausen und am Trieb-

werk bei Enzberg, ein Beckenpass bei Lomersheim sowie eine Umgehungsrinne mit Treppen 

beim Einlauf vom Erlenbach sowie die Aufwertung der Gewässerstruktur der Enz im weiteren 

Verlauf.  

Zusätzlich lag zum Zeitpunkt der Bearbeitung die Landesstudie Gewässerökologie für Gewäs-

ser I. Ordnung und Gewässer II. Ordnung in ihrer 1. Stufe vor. Die Ergebnisse wurden anhand 

ihrer Kategorisierungen der Fließgewässerabschnitte in Aufwertungs-, Verbindungs- und 
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Restriktionsstrecken im Rahmen der Maßnahmenplanung gesichtet und für biotopverbundför-

dernden Maßnahmen der Zielarten des BVP (Strömer, Steinkrebs, Kleine Bachmuschel) aus-

gewertet. Maßnahmenbereiche für die im Rahmen der LS GÖ für Gewässer II. Ordnung Maß-

nahmenblätter erstellt werden (geplant bis 2026), wurden nachrichtlich dargestellt.  

Weitere gewässerbezogene Planungen liegen als Gewässerentwicklungskonzepte (GEK) für 

die Enz (2002), Grenzbach, Kreuzbach, Glattbach (2003), Schmie (2003), Erlenbach und Zu-

flüsse in Ötisheim (2014) und den Erlenbach auf Gemarkung Mühlacker (2011) vor. Trotz des 

Alters der Dokumente haben diese in der Gültigkeit der Maßnahmenvorschläge noch immer 

ihre Wertigkeit. Die GEKs wurden auf biotopverbundfördernde Maßnahmen geprüft. Bei fach-

licher Relevanz für den Biotopverbund finden sich im Maßnahmenplan zum Biotopverbund 

stellenweise aus dem GEP übernommene, ergänzte und ergänzende Maßnahmen. Weiterhin 

wird an dieser Stelle nachrichtlich auf die bestehenden Fachplanungen verwiesen. 

Im Rahmen der Flächenbegehung und Maßnahmenplanung wurden daneben vorwiegend Flä-

chen und Gewässer ohne bereits bestehende Fachplanung betrachtet. Darunter fallen dauer-

haft und temporär wasserführende Gräben und Bäche in den landwirtschaftlichen Bereichen. 

1.6.4 Feldvogelkulisse  

Die Raumkulisse Feldvögel als Ergänzung zum Fachplan Offenland (Förth & Trautner, 2022) 

wurde erst nach der Beauftragung veröffentlicht. Eine Anpassung dieser Kulisse war somit 

nicht Aufgabe im beauftragten Muster-Leistungsverzeichnis 2.0. Unabhängig davon wurde im 

Planungsprozess die fachliche Relevanz der Acker- und Feldflur als Lebensraum für Feldvögel 

überprüft.  

Durch bekannte rezente und historische Vorkommen der Feldvögel in und um Mühlacker und 

Ötisheim wurde eine Zielartenauswahl getroffen (vgl. Kap. 3). Die für die Feldflur ausgewählten 

Zielarten vereinen zum Großteil die Eigenschaft der Kulissenflüchter, weshalb sich die Kulisse 

auf die überwiegend offene Feldflur fokussiert. Flächen in direktem Anschluss an Wälder, grö-

ßere Gehölze und Siedlungen wurden aufgrund der Störwirkung dieser Vertikalstrukturen aus-

genommen. Kleinere Feldgehölze oder -hecken sowie Alleen und Baumreihen wurden in der 

Kulisse mit betrachtet. Vergleicht man die im Laufe der Planung veröffentlichten Daten des 

Fachplans zur Feldvogelkulisse, entsprechen sich die Kulissen zu einem Großteil (Abb. 1). 

Diese für Feldvögel interessanten Räume wurden auf Defizite im Vegetations- und Struktur-

reichtum eingeschätzt und Maßnahmenräume abgeleitet (vgl. Kap. 5.2).  
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Abb. 1:  Feldvogelkulissen in Mühlacker -Ötisheim  

Vergleich zwischen für Feldvögel attraktive Bereiche aus der Geländebegehung oder mit bekannten Vor-
kommen und dem Fachplan Feldvogelkulisse der LUBW (Förth & Trautner, 2022) 

1.6.5 Fachplanungen  

Bereits bestehende Fachplanungen wurden gesichtet und auf eine naturschutzfachliche Er-

weiterungsmöglichkeit zur Verbesserung der Verbundbeziehungen untersucht. Grundsätzlich 

gelten zunächst die in den jeweiligen Plänen festgeschriebenen Maßnahmen und Regelungen. 

Im Maßnahmenplan werden die bestehenden Fachplanungen nachrichtlich dargestellt. Diese 

Fachplanungen sind bei Maßnahmenumsetzungen einzubeziehen, werden aber nicht erneut 

in der Maßnahmenliste des Biotopverbunds aufgeführt. Liegen naturschutzfachliche Gründe 

vor, werden im Zuge des Maßnahmenkonzepts für den Biotopverbund die Fachplanungen er-

gänzt und in der Maßnahmenliste aufgeführt.  

Dies tritt insbesondere auf vom Natura-2000-Managementplan (MaP) bzw. Pflege- und Ent-

wicklungsplan (PEPL) unbeplanten Flächen innerhalb der Natura-2000-Gebiete mit Potenzial 

zur Förderung des Biotopverbunds auf. Im MaP flurstücksgenau beplante Flächen wurden in 

der Maßnahmenliste und Maßnahmenplan des Biotopverbunds nicht erneut differenziert 
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aufgeführt. Hier wird auf die Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen des MaP nachrichtlich 

verwiesen.  

Dies betrifft die Maßnahmenkataloge aus den MaPs/PEPLs der folgenden Natura-2000-

Schutzgebiete: 

Á FFH-Gebiet 7018-342 ĂEnztal bei M¿hlackerñ 

Á VSG 7019-441 ĂEnztal M¿hlhausen-Roßwagñ 

Á FFH-Gebiet 7018-341 ĂStrombergñ 

Dem entgegen wurden Magere Flachland-Mähwiesen der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie 

(FFH) mit Beeinträchtigungen (Erhaltungszustand C gem. letzter Kartierung) grundsätzlich als 

Maßnahmenflächen mit hohem Aufwertungspotenzial (Maßnahmennummer 1-A im Maßnah-

menplan) für den kommunalen Biotopverbund übernommen.  

Der Landschaftsplan (2012) sowie der Landschaftsrahmenplan Region Nordschwarzwald 

(2021) mit dem regionalen Biotopverbundkonzept wurden bei der Suche von Maßnahmenräu-

men und Schwerpunkten zugrunde gelegt und berücksichtigt.  

Im Rahmen der kommunalen Biotopverbundplanung liegt der Fokus auf dem Verbund zwi-

schen bestehenden, intakten Schutzgebieten. Für die Naturschutzgebiete, für die im Rahmen 

ihrer Gebietsbetreuung Pflege- und Entwicklungspläne verfolgt werden, werden daher ledig-

lich großräumige Entwicklungsziele und Maßnahmenhinweise aufgeführt. Bei einer Maßnah-

menplanung und -umsetzung ist dort die Höhere Naturschutzbehörde einzubinden.  

2. Bestand  

2.1. Kernflächen  

Kernflächen des Biotopverbunds sind Biotope bzw. Lebensräume innerhalb derer Populatio-

nen einzelner Tier- und Pflanzenarten aufgrund ihrer Habitatausstattung eine dauerhaft gesi-

cherte Überlebenschance haben. Bei einer Verinselung solcher Kernflächen kann es jedoch 

zu einer genetischen Verarmung innerhalb von Population kommen und es entsteht das Risiko 

des Aussterbens. Die Kernflächen bieten somit den Lebensraum für überlebensfähige Popu-

lationen, müssen jedoch mit weiteren Kernflächen und anderen Elementen des Biotopver-

bundsystems in einen räumlichen und funktionalen Verbund treten. Nur so kann der geneti-

sche Austausch und damit der langfristige Fortbestand der Arten aufrechterhalten werden.  

Die Kernflächenkulisse des landesweiten Biotopverbundes Offenland wird für die Anspruchs-

typen trocken und feucht aus einer Auswahl entsprechender Biotoptypen der landesweiten 

Offenland-Biotopkartierung abgeleitet (Tab. 2). Der mittlere Anspruchstyp wird über die kar-

tierten FFH-Mähwiesen sowie über die Streuobstkulisse ermittelt. Ergänzt werden die Flächen 

jeweils mit Daten aus den Artenschutzprogrammen (ASP). Für die Gewässerlandschaften wur-

den zudem auengebundene, sowie auentypische Biotope und Feuchtgebiete der landesweiten 

Waldbiotopkartierung und Kartierungen von Fließgewässern und auengebundener Lebens-

raumtypen ergänzt.  
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Tab. 2: Ableitung der Kernflächen im landesweiten Biotopverbund  
(grün= in Mühlacker-Ötisheim relevante Biotoptypen) 

Anspruchstyp Offenland  
trockener Standorte  

Anspruchstyp Offenland  
mittlerer Standorte  

Anspruchstyp Offenland  
feuchter Standorte  

Gewässerlandschaften  

Kalkmagerrasen FFH-Lebensraumtypen 

Magere Flachland-Mäh-
wiesen (6510) 

Nährstoffreiches Feucht- 
und Nassgrünland 

Auengebundene und 
auentypische Biotope 
und Feuchtgebiete 

Silikatmagerrasen Grünland in Streuobstge-
bieten auf Basis der La-
serscandaten 

Nährstoffarmes (Wechsel-) 

Feucht- und Nassgrün-
land 

MaP-Lebensraumtypen 
der Fließgewässer und 
Auen 

Offene Sandbiotope  Offene Hoch- und Über-
gangsmoore, -gewässer 

Fließgewässer und 
Quellen 

Lössböschungen und 
Hohlwege 

 Verlandungszonen an 
Stillgewässern 

 

Rohbodenbiotope (Trup-
penübungsplätze außer-
halb Wald) 

 Rohbodenbiotope (Trup-
penübungsplätze außer-
halb Wald) 

 

Lichte Trockenwälder    

Strukturreiche Weinberg-
gebiete 

   

Ergänzt durch  Ergänzt durch  Ergänzt durch   

Ausgewählte Flächen des 
Artenschutzprogramms 
(ASP) 

Ausgewählte Flächen des 
Artenschutzprogramms 
(ASP) 

Ausgewählte Flächen des 
Artenschutzprogramms 
(ASP) 

Ausgewählte Flächen 
des Artenschutzpro-
gramms (ASP) 

In Mühlacker-Ötisheim haben nach der Plausibilisierung des Fachplans Landesweiter Bio-

topverbund bereits rd. 1.030 ha des Gemeindegebiets Kernflächenfunktion. Dies stellt rein 

quantitativ bereits 15 % der Gemeindefläche dar. Betrachtet man den Kernflächenanteil in Be-

zug auf die reine Offenlandflächen der Gemeinde (also ohne Wald- und Siedlungsflächen) 

stellt sogar bereits ein Drittel des Offenlands (rd. 30 %) ein Kernflächennetz, mit mehr oder 

weniger vorhandener Qualität und damit Funktion dar (Abb. 2).  

 

Abb. 2:  Flächenanteile der Verwaltungsgemeinschaft Mühlacker -Ötisheim  

Aus rein quantitativer Sicht trägt damit die Gemeinde bereits ihren Anteil zur Verpflichtung der 

landesweiten Forderungen nach einer Biotopverbundkulisse auf mind. 15 % der Offenlandflä-

che bis 2030 bei. Wie in der Methodik bereits beschrieben, sind in dieser Flächensumme je-

doch auch defizitäre Flächen enthalten, die für einen funktionalen Biotopverbund zunächst 

eine Aufwertung benötigen und daher in die Maßnahmenplanung aufgenommen wurden. 

Diese Herangehensweise führt im ersten rein quantitativen Blick zu einer Überschätzung bei 

der Flächensumme der bestehenden Kernflächen. Somit ist die landesweite Forderung erst 

vollständig erfüllt, wenn die bestehenden Flächen dauerhaft erhalten, Defizite beseitigt sind 

und ein guter Zustand der Flächen erreicht ist.  

Betrachtet man die Kernflächenverteilung genauer, zeigt sich eine deutliche Dominanz der 

Kernflächen mittlerer Standorte (Abb. 3). Aufgrund der Kleinflächigkeit trockener Sonderstand-

orte, darunter Trockenmauern, Lesesteinriegel, Löss- und Felswände, treten die Kernflächen 

trockener Standorte flächenanteilig in den Hintergrund. Die Trockenbiotope haben jedoch trotz 

Wald Siedlung und VerkehrOffenland
Kernflächen 
im Offenland 
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der Kleinflächigkeit der Einzelelemente eine hohe lokale bis regionale Bedeutung wie z.B. an 

den felsigen und zum Teil noch durch Weinbau genutzten Prallhängen der Enz. Als feuchte 

Kernflächen finden sich vorwiegend Röhrichtbestände und Feuchtwiesen in grundwasserna-

hen, quellgespeisten oder gewässerbegleiteten Tallagen als Lebensstätten feuchtigkeitsge-

bundener Grünlandarten (z.B. Wiesenknopf-Ameisenbläulinge, Großer Feuerfalter). Daneben 

ergänzen die Kernflächen der Gewässerlandschaften neben Auwäldern und naturnahen Fließ-

gewässerabschnitten mit einer Vielzahl von Stillgewässern die Lebensräume wassergebunde-

ner Arten.  

 

Abb. 3:  Verteilung der Kernflächen  nach den Anspruchstypen  

Der hohe Anteil der Kernflächen mittlerer Anspruchstypen ist durch die großen zusammen-

hängenden Streuobstgebiete mit Glatthafer-Wiesen im Unterwuchs begründet (vgl. 

Kap.1.6.2). Trotz Abnahme der wirtschaftlichen Bedeutung der Streuobstbestände in der Ver-

gangenheit werden in flacherem Relief durch Grünlandnutzung mittels Mahd oder Beweidung 

die noch großen Bereiche, wie rund um Sengach, der für die Region typischen Streuobstbe-

stände erhalten. In steileren Hanglagen fand in siedlungsnahen Beständen durch die zuneh-

mende Freizeitnutzung dieser Biotoptyp über die Jahre eine Umnutzung zu Freizeitgrundstü-

cken oder Gartenhausgebieten statt. Beispiele finden sich dazu am Klotzberg/Mönchberg, 

Stöckach, Stubenrain in Enzberg oder Galgenberg oberhalb von Mühlhausen. Insbesondere 

in Hangbereichen liegen die verbleibenden Obstwiesen eingestreut zwischen Gehölzen aus 

verbuschten Grundstücken, Rebanlagen und Freizeitgrundstücken und bieten zusammen mit 

Sonderstrukturen wie Lesesteinriegel und Trockenmauern ein Mosaik aus mittleren und tro-

ckenen Anspruchstypen. Weitere Kernflächen mittlerer Anspruchstypen sind FFH-Mähwiesen 

unterschiedlicher Artenvielfalt und Habitatstruktur im gesamten Gebiet. Meist treten die arten-

reichen Wiesen zusammen mit den für den Landschaftsraum typischen Streuobstbeständen 

auf.  

Die Kernflächen trockener Anspruchstypen umfassen vorwiegend Trockenmauern, Lesestein-

riegel, natürliche Felswände der Enzprallhänge sowie die von Steinbrüchen aber auch groß-

flächige Magerrasen und Halbtrockenrasen. Die steinigen Kernflächenelemente befinden sich 

an den besonnten Hängen des Enztals und des Riedbergs sowie den südausgerichteten Wein-

bergshängen der Strom- und Heuchelberger Hügellandschaften.  

Magerrasen und Halbtrockenrasen sind in großen zusammenhängenden Bereichen am Kam-

mertenberg und Riedberg zu finden. Als weiterer Magerrasen-Standort und Besonderheit ist 

die Lomersheimer Heide als bodensaure Heidefläche in der sonst von Löss überdeckten 

Trocken

Streuobst

FFH-Mähwiesen

FFH-Mähwiesen in 
Streuobstflächen

Feucht

Gewässerlandschaften
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Muschelkalk- und Keuperlandschaft zu nennen. Weitere ehemalige Magerrasen und Halbtro-

ckenrasen-Bestände sind zum Teil durch die Aufgabe der Steillagennutzung, oder der aus-

bleibenden Pflege und Offenhaltung der Flächen degeneriert und mit Gebüsch- und Gehölz-

sukzession bestanden. Die Flächen bieten bei Wiederaufnahme einer Nutzung oder Pflege 

ein hohes Regenerationspotenzial. Hohlwege als landschaftstypische Elemente des Kraich-

gaus ziehen sich dagegen nur noch als verkrautete und verbuschte lineare Saumelemente 

durch die landwirtschaftlich genutzte Lösslandschaft. 

Den Hauptflächenanteil der Kernflächen feuchter Anspruchstypen bildet das Wiesental in der 

Erlen-, Metten- und Gründelbachniederung mit seinen Lebensstätten für Wiesenknopf-Amei-

senbläulinge und den Großen Feuerfalter, die Feuchtbiotope mit gewässerbegleitenden Hoch-

staudenfluren und Großseggen-Röhrichten im Schönenberger Tal und am Glatt- und Kreuz-

bach sowie die Feuchtgebiete und Nasswiesen entlang mehrerer Zuflüsse zur Schmie (Scher-

benbach, Striembach) oder an der Ziegelhäule bei Lienzingen. Viele der kleineren Flächen 

sind letzte Relikte des natürlichen Wasserhaushaltes, welcher im Rahmen der Nutzbarma-

chung der landwirtschaftlichen Flächen durch Drainagen und Entwässerungsgräben verändert 

wurde. Dabei wurde ein großer Teil der ehemals feuchtigkeitsgeprägten Flächen trockenge-

legt. Beispiele dafür finden sich im Straubenhardt südlich von Lienzingen, entlang des Erlen-

bachs zwischen Ötisheim und Mühlacker und in der Erlenbach- und Gründelbachniederung. 

Die Gewässerlandschaften umfassen als wassergebundene Kernflächen neben Stillgewäs-

sern und Fließgewässerabschnitten mit der dazugehörigen Ufervegetation zudem Waldbio-

tope wie Au-, Sumpf- und Bruchwälder sowie Kleingewässer und Quellen. Entlang der Enz 

finden sich Gewässerabschnitte besonderer naturschutzfachlicher Bedeutung unter anderem 

im Bereich des Naturschutzgebietes ñEnztal zwischen Niefern und M¿hlackerñ. Außerdem sind 

der im Hinblick auf die Gewässerstruktur aufgewertete Abschnitt zwischen Dürrmenz und Lo-

mersheim sowie Abschnitte in der Enzschlinge zu nennen. Weitere hochwertige Gewässerab-

schnitte befinden sich an der Schmie im Gewässerlauf zwischen der Ortschaft Schmie und 

Lienzingen, aber auch der tief eingeschnittene Verlauf in den Breitwiesen im Lienzinger Tal 

sowie am Scherbentalbach. Natürliche und künstlich angelegte Stillgewässer, wie der 

Wullesee, der Teich im Schönenberger Tal, Tümpel der Ziegelhäule oder der angelegte Am-

phibienteich in den Herrgottswiesen ergänzen das Offenland mit feuchten Trittsteinen. Auch 

Seen im Wald wie der Gampelsee, der Eckhaussee oder die Tümpel im Lugwald und am 

Hochberg dienen Amphibien als Laichhabitate und Ganzjahreslebensraum. Außerdem weisen 

die Auwälder entlang der Enz sowie Bruch- und Sumpfwälder an quelligen Bereichen wie in 

Lienzingen im Katzenwald, oder im Hellerwald in Ötisheim Habitatpotenzial für Amphibien auf.  

2.2. Trittsteine  

Trittsteine sind Strukturen, die Mindestanforderungen für eine zeitweise Besiedelbarkeit durch 

Zielarten bieten und eine Durchlässigkeit in der Landschaft für den Individuenaustausch zwi-

schen den Populationen ermöglichen. Diese Flächen können nicht das dauerhafte Überleben 

einer Population sichern, dienen aber als essenzielle Rastplätze, Refugien oder Teillebens-

räume zwischen den Quellpopulationen. 
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Die Anforderungen an Größe, Ausstattung und Lage von Trittsteinen im Biotopverbund wer-

den von den Funktionen dieses Teillebensraums für eine Zielart definiert. Arttypische Mobilität 

und Aktionsradius, kurze oder überjährige Lebenszyklen, spezielle Habitatansprüche und Stö-

rungstoleranz spielen hierbei eine Rolle. So können, z. B. Brache- und Blühsteifen in Acker-

flächen, einzelne Grünland- oder Streuobstparzellen in der offenen Agrarlandschaft, extensiv 

gepflegte Graben-, Damm- und Straßenböschungen und sogar Pfützen entlang unversiegelter 

Wege in der ausgeräumten Landschaft wichtige Trittsteinelemente darstellen. 

Als Trittsteine wurden Flächen aus den zur Verfügung gestellten Datensätzen sowie aus dem 

Gelände ausgewertet und aufgenommen. So stellen Flächen mit Pflegeverträgen zur extensi-

ven Grünlandbewirtschaftung durch Mahd und Beweidung und gefördertes, artenreiches 

Grünland mit vier oder sechs vorkommenden Kennarten des FAKT-Programms potenzielle 

Trittsteinhabitate für die Zielarten mittlerer und trockener Ansprüche dar. Die Funktion einzel-

ner verstreuter Streuobstparzellen, Obstbaumreihen und -alleen und gestufter naturnaher 

Waldränder als Trittsteine für Arten der Halboffenlandschaft ist ebenfalls nicht zu unterschät-

zen. Insbesondere wenn sie durch weitere Flächen wie extensiv gepflegte Wegeränder und 

Böschungen mit artenreicher Krautsaumvegetation ergänzt werden. Häufig setzt sich die Be-

gleitvegetation an Wegen aufgrund zu intensiver Pflege aus einer artenarmen, nitrophytischen 

Saumvegetation oder aufgrund vollständig ausgebliebener Pflege aus durchgewachsenen 

Feldhecken zusammen.  

In einer ähnlichen Situation befinden sich viele Trockenmauergebiete. Im Fall einer freizeitli-

chen Nutzung (z.B. als Gartenhausgebiet) findet oft eine zu häufige, intensive Pflege der 

Saumbereiche statt, oder aber die Nutzung bleibt vollständig aus und eine Verbuschung und 

damit Verschattung der Strukturen tritt ein. In beiden Fällen ist die Funktion als Trittstein oder 

Trittsteinraum für die Zielarten nur noch als gering zu bewerten. Gleichzeitig bieten die beste-

henden Flächen ein hohes Entwicklungspotenzial als Mosaik aus Kernflächen und Trittsteinen 

trockener und mittlerer Standorte. 

Kleinere Gräben bilden durch eine geringe, geradlinige Wasserführung durch die Agrarland-

schaft nur kleine feuchte Biotope aus. Ein solches Netz, genau wie die verstreut liegenden 

Tümpel im Lugwald stärken die Durchwanderbarkeit der Landschaft in Offenland und Wald für 

Arten mit feuchten Ansprüchen, z.B. Amphibien. Extensive Äcker, wechselnde Blühstreifen 

und Brachen im Rahmen der landwirtschaftlichen Nutzung ergänzen zusätzlich die Durchgän-

gigkeit der Agrarlandschaft und bieten essenzielle Brut- und Rückzugshabitate für Feldvögel.  

2.3. Verbundachsen  

Eine Verbundachse muss bei beweglichen Arten nicht zwingend eine tatsächliche lineare bzw. 

flächige Verbindung zwischen Kernflächen darstellen. Sie ist vielmehr ein Korridor, in dem sich 

Kernflächen sowie größere und kleinere Trittsteine konzentrieren und die Landschaft dadurch 

für (Ziel-) Arten durchlässiger machen.  

Die vorhandenen Verbundachsen in Mühlacker und Ötisheim können aus der Lage der Kern-

flächen und Trittsteinen, dem Relief sowie Informationen zu Artvorkommen und Habitatpoten-

zialen abgeleitet werden.  
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Bereits im regionalen Biotopverbundplan des Regionalverbandes wurden wichtige regional 

bedeutsame Achsen festgehalten (vgl. Abb. 4).  

 

Abb. 4:  Verbundachsen aus dem Regionalen Biotopverbundkonzept  

Daten übernommen und grafisch angepasst aus Landschaftsrahmenplan Region Nordschwarzwald -
Regionales Biotopverbundkonzept 

Es zeigt sich in allen Anspruchstypen die geomorphologisch herleitbare Ost-West-Achse ent-

lang der Enz. Die Hauptachse feuchter Ansprüche verläuft dort gemäß dem Gewässerlauf, 

samt seiner Ufervegetation und umliegenden Auenlandschaft. Entlang der südausgerichteten 

Prallhänge der Enz reihen sich nutzungsbedingte trockene Sonderstrukturen wie Trockenmau-

ern und Lesesteinriegel sowie trockene Magerrasenflächen aus den (z.T. historisch) bewirt-

schafteten Weinberghängen aneinander. Auch die starke Überlagerung mit den mittleren 

Standortansprüchen an dieser Stelle rührt von der Nutzung der Hänge. Flächen, insbesondere 

in den Siedlungsgürteln, die weder für Weinbau attraktiv noch für die ackerbauliche Landwirt-

schaft ertragreich waren, wurden als Streuobstwiesen und -weiden angelegt und genutzt. In 

den Hügellagen rund um das Enztal sind, mit Ausnahme weiterer Gewässerläufe (z.B. Schmie, 

Erlenbach, Scherbenbach, Haldenhofgraben oder Schlupfgraben) samt ihrer umliegenden Au-

enbereiche, die Verbundachsen landschaftlich nicht ganz so eindeutig zu erkennen. Viele der 

lokalen Achsen entstehen durch kleinräumig relief- oder bodenbedingte Gegebenheiten sowie 

der daran angepassten anthropogenen Landnutzung. So finden sich auch außerhalb des En-

ztals an den Südhängen in den steileren Bereichen Weinbau, der in den Unterhängen in 
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Obstbaumwiesen und in den Talsohlen zu Wiesen und Äckern übergeht. Auf den Kuppen und 

Nordhängen wurden dagegen Wälder belassen. Diese meist in Ost-West Richtung verlaufen-

den Waldbänder durch die Landschaft nutzt u.a. die Wildkatze als Wanderkorridore (Hinweis 

von Gebietskenner). Als Verbindung der Waldbänder auf kürzestem Weg durch die offene 

Landschaft befindet sich laut dem Generalwildwegeplan zudem eine international bedeutsame 

Nord-Südachse, die die Schwarzwald-Randplatten und den Kraichgau und Strom- und Heu-

chelberg östlich vorbei an Mühlacker verbindet.  

2.4. Barrieren  

Barrieren stellen wesentliche Begrenzungen für den Biotopverbund dar. Zum einen können 

anthropogene Barrieren wie Verkehrsinfrastruktur, Siedlungen und großräumig, intensive 

Landnutzung und zum anderen natürliche Barrieren, wie die Geländetopografie und standört-

liche Gegebenheiten, wie ausgedehnte Wälder für Offenland-Arten oder größere Gewässer 

für immobile, nicht schwimmende oder aquatische Arten Barrieren darstellen.  

In Mühlacker-Ötisheim sind überregional allen voran die großen, in Ost-West-Richtung verlau-

fenden, natürlichen und infrastrukturellen Barrieren wie die Bundesstraße B10, B35, die 

Bahntrasse aber auch die Enz zu nennen. Diese kreuzen neben einer Vielzahl lokaler sowie 

regionaler Verbundachsen auch einen international bedeutsamen Wanderkorridor des Gene-

ralwildwegeplans. Auch untergeordnete Straßen wie Landes- und Kreisstraßen führen an vie-

len Stellen zu Konflikten mit der Durchwanderbarkeit der Landschaft.  

Während die Bundesstraße B10 und Bahntrasse in den Enzauen als kumulierte Barriere auf-

treten (Abb. 5 [1]), führen kleinere Straßen zwar über die Distanz zu besser überwanderbaren, 

jedoch nicht minder kritischen Barrieren. Ein solches Szenario bildet sich in Lienzingen entlang 

der B35 und der abzweigenden L1134 ab. Die B35 beeinträchtigt neben der Schmiebachaue 

westlich von Lienzingen auch den Verbund für Arten aus dem Lienzinger Tal zum Hochberg. 

Zusätzlich stellt die L1134 für die jährlichen Wanderungen von Amphibien innerhalb ihrer Teil-

lebensräume zwischen Hochberg und Trinkwald bereits ein hohes Risiko dar, welches aktuell 

durch mobile Amphibienleiteinrichtungen abgemildert werden kann. Auch auf weiteren Stre-

cken werden jährlich mobile Leitstrukturen errichtet.  

Weiter stellt auch die Landesstraße zwischen Ötisheim und Mühlacker mehrere Hindernisse 

für lokale Verbundachsen aus Süden zum Erlenbach dar. Auch die Straße von Ötisheim nach 

Enzberg (L1173) trennt große Streuobstgebiete und begrenzt die Wandermöglichkeiten für 

Arten aus dem Steinbruch Richtung Norden. Zeitgleich dient dieser Verkehrsweg mit der ein-

hergehenden Offenhaltung des Tals als wichtige Achse des Offenlands zwischen dem Wie-

sental des Schlupfgrabens und des höhergelegenen Kraichgaus. Ähnliche Lücken durch 

Waldbarrieren finden sich zwischen Lienzingen (Schelmenwald) und Ötisheim (Wannenwald) 

und in Lomersheim entlang der Stromtrasse durch den Rotenberg südlich des Öschelbronner 

Wegs. 

Doch nicht jede Barriere ist schlecht und sollte zurückgebaut oder verhindert werden. Zur Ein-

dämmung der Krebspest wurde beispielsweise eine Krebssperre in Lienzingen installiert (Abb. 

5 [2]). Im Erlenbach wurde dagegen in Abwägung zwischen Steinkrebsschutz und der 
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Durchgängigkeit für Bachmuschel und Strömer der Mittellauf f¿r wanderbed¿rftige Arten Ăof-

fengehaltenñ (Abb. 5 [3]). 

Neben den linearen, harten Barrieren wie Straße, Bahn und Siedlungsflächen können auch 

intensive Garten- und Freizeitnutzungen mit Einzäunungen und erhöhten Störwirkungen oder 

die Agrarflur als Barrieren auf Arten wirken (Abb. 5 [4]). Als schwer durchwanderbare acker-

baulich genutzte Bereiche mit lediglich geringem Maß an Deckungs- und Leitstrukturen sind 

z.B. die Agrarflur östlich von Großglattbach am Riedberg, Unter und Ober dem Schützinger 

Weg in Lienzingen, oder die Ackerflächen zwischen Kammertenberg und Lugwald (z.B. am 

Binsachgraben) zu nennen.  

 
[1] Anthropogene Barrieren ï Bahnlinie, Bun-

desstraße, Freileitungen, Zäune und Siedlung 
bei Enzberg in der Enzaue 

 
[2] Krebssperre an der Schmie Lienzingen 

 
[3] Streichwehr im Erlenbach bei Ötisheim die 

Durchwanderbarkeit bleibt im Vordergrund 

 
[4] Engmaschige Zäune in Garten- und Frei-

zeitnutzungsgebieten als Barrieren für Großwild 

Abb. 5:  Impressionen zu Barrieren  
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3. Zielarten  

Für die Auswahl der Zielarten wurde die Zielartenliste der Arbeitshilfe von Trautner (2021) 

herangezogen. Die vorliegende Artenliste wurden auf Relevanz für den Naturraum bzw. die 

Gemeinde gefiltert. Dabei wurden gesicherte oder potenzielle, ehemals nachgewiesenen Vor-

kommen (Nachweise seit 1950) berücksichtigt. Eine gesonderte Arbeitshilfe zu Zielarten der 

Gewässerlandschaften lag zum Zeitpunkt der Bearbeitung noch nicht vor.  

Zur weiteren Ergänzung der Zielartenliste wurden Gebietskenner befragt, Fachdaten ausge-

wertet und ergänzend weitere fachgutachterliche Informationsquellen herangezogen. Arten, 

für die die Gemeinde eine hohe Verantwortung hat, wurden, falls in der Arbeitshilfe nicht be-

reits aufgeführt, ergänzt. 

Aufgrund der umfangreichen Datenlage zum Vorkommen der ausgewählten Zielarten wurde 

auf explizite Kartierungen zum Zeitpunkt der Biotopverbundplanung verzichtet. Um bei weite-

ren konkreten Maßnahmenplanungen möglicherweise aufkommende artenschutzrechtliche 

Konflikte zu vermeiden sind bei starker Veränderung von Flächen jedoch vorherige Kartierun-

gen zu empfehlen (bspw. Gehölzentfernung). Ähnliches gilt bei Maßnahmen, die in einem 

Ökokonto verrechnet werden sollen. Dort ist eine Kartierung der jeweiligen Ökokonto-Zielart 

vor Beginn der Maßnahme für einen späteren Erfolgsnachweis notwendig. 

Mit den oben genannten Schritten wurde eine Liste von 36 Zielarten bzw. -artengruppen für 

die Gemeinde festgelegt (vgl. Tab. 3). Ggfs ist diese Zielartenliste künftig noch um weitere 

Arten aus der angekündigten Zielartenliste für die Gewässerlandschaften zu ergänzen und 

wenn nötig Maßnahmen dahingehend im Detail anzupassen. 

Tab. 3: Übersicht der ausgewählten Zielarten  
Zuordnung der Anspruchstypen gem. Trautner (2021) 

 Anspruchstypen  

Zielarten  

* ökokontofähige Arten 

Gewässer -
landschaf-

ten 
feucht  mittel  trocken  

Amphibien und Reptilien  

Gelbbauchunke (Bombina variegata) Â Â   

Kammmolch (Triturus cristatus) Â Â   

Laubfrosch* (Hyla arborea) Â Â Â  

Wechselkröte* (Bufotes viridis) Â Â   

Zauneidechse (Lacerta agilis)  Â Â Â 

Schlingnatter (Coronella austriaca)   Â Â 

Heuschrecken  

Rotflügelige Ödlandschrecke* (Oedipoda germa-
nica) 

 
  Â 

Sumpfschrecke (Stethophyma grossum)  Â   

Säugetiere  

Graues Langohr (Plecotus autriacus)   Â  

Tagfalter  

Beilfleck-Widderchen (Zygaena loti)    Â 

Brauner Feuerfalter* (Lycaena tityrus)  Â Â  

Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling* (Phengaris 
nausithous) 

 
Â Â  
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 Anspruchstypen  

Zielarten  

* ökokontofähige Arten 

Gewässer -
landschaf-

ten 
feucht  mittel  trocken  

Großer Perlmutterfalter* (Speyeria aglaja)  Â Â Â 

Grüner Zipfelfalter* (Callophrys rubi)  Â Â Â 

Heller Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling* (Phengaris 
teleius) 

 
Â Â  

Hufeisenklee-Widderchen (Zygaena transalpina)    Â 

Kleiner Schlehen-Zipfelfalter (Satyrium acaciae)    Â 

Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini)    Â 

Mattscheckiger Braun-Dickkopffalter (Thymelicus 
acteon) 

 
  Â 

Segelfalter (Iphiclides podalirius)    Â 

Veränderliches Widderchen (Zygaena ephialtes)    Â 

Weinzwirner (Tibicina haematodes)    Â 

Vögel 

Baumpieper (Anthus trivialis)   Â  

Braunkehlchen* (Saxicola rubetra)  Â Â  

Feldlerche (Alauda arvensis)   Â Â 

Grauammer* (Miliaria calandra)   Â Â 

Halsbandschnäpper (Ficedula albicollis)   Â Â 

Heidelerche* (Lullula arborea)    Â 

Rebhuhn* (Perdix perdix)   Â  

Steinkauz (Athene noctua)   Â  

Wendehals* (Jynx torquilla)   Â Â 

Wiedehopf (Upupa epops)    Â 

Zippammer (Emberiza cia)  Â Â Â 

Wildbienen  

Rote Schneckenhausbiene (Osmia germanica)    Â 

Weichtiere , Krebse  und Fische  

Strömer (Telestes souffia) Â    

Steinkrebs (Austropotamobius torrentium) Â    

Kleine Bachmuschel (Unio crassus) Â    

Auf eine flächenscharfe Darstellung zum Vorkommen der Zielarten in der Bestandskarte wird 

aus mehreren Gründen verzichtet:  

Á historisches oder benachbartes Vorkommen (mit Potenzial für Wiederbesiedelung in 

der Gemeinde)  

Á unvollständige/unzureichende Informationen für eine Verortung 

Á sensible Arten, für die anthropogene Störungen vermieden werden sollen 

Anhang A enthält in einer tabellarischen Übersicht der Zielarten eine verbale Beschreibung 

der bekannten Vorkommen im Plangebiet.  
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4. Schwerpunktsetzung  

Schwerpunkte der kommunalen Biotopverbundplanung wurden aus den im Bestand aufgefun-

denen Hauptbeeinträchtigungen sowie erkannten Defiziten für den Biotopverbund im Raum 

abgeleitet. Aufgrund der qualitativ wie räumlichen Ausstattung der Kernflächen sowie des Be-

standes an Arten, Biotopen und der abiotischen Standortfaktoren bzw. natürlichen Gegeben-

heiten resultieren in der Gemeinde folgende fachliche Prioritäten in der Biotopverbundplanung:  

Als flächenmäßig größter Anspruchstyp gilt der Anspruchstyp mittel  mit Streuobst und ar-

tenreichen Flachland-Mähwiesen. Für diesen haben Mühlacker und Ötisheim eine hohe Ver-

antwortung. Aufgrund der bereits bestehenden großen Gebiete liegt der Fokus in der langfris-

tigen Pflege zum Erhalt dieser Streuobstbestände und dem Wiederaufnehmen einer Nutzung 

in verbrachten und verbuschten Flächen. Eine Ausweitung und Neuschaffung zusätzlicher Flä-

chen ist dabei zunächst nachrangig.  

Für den Anspruchstyp trocken  befinden sich im Gemeindegebiet eine Vielzahl wertgebender 

Gebiete und Strukturen in Form von Felswänden, Rohbodenstandorte wie Trockenmauern und 

Lesesteinriegel aber auch große zusammenhängende Magerrasen und Halbtrockenrasen. 

Viele Kernflächen weisen aufgrund nicht weitergeführter Nutzung an vielen Stellen ein hohes 

Aufwertungspotenzial auf. Der Fokus liegt daher auf der Wiederaufnahme und langfristigen 

Weiterführung der Flächennutzung. Dadurch entsteht innerhalb der aktiven Flächennutzung 

ein großes Verbundnetz aus Biotopen und Trittsteinen des trockenen Anspruchstyps bis in die 

Nachbarkommunen. 

Für den Anspruchstyp feucht  hat die Gemeinde eine hohe Verantwortung für den Erhalt und 

die Wiederherstellung historisch feuchtigkeitsgeprägter Flächen. Die vorhandenen Kernflä-

chen entlang der Gewässerläufe sind zu sichern und ihre Pflegedefizite (Ausbleiben der 

Pflege, zu intensive Pflege) zu beseitigen. Neben der Sicherung bestehender Biotope liegt der 

weitere Fokus in der Entwicklung ehemalig feuchtigkeitsgeprägter Standorte entweder durch 

Wiederherstellung des natürlichen Wasserhalts oder durch einen nutzungsbedingte Vernäs-

sung der Standorte. 

Für Gewässerlandschaften  sind insbesondere die Wälder entlang der Waldbäche sowie die 

grund- und stauwassernahen Sumpf-, Bruch- und Auwälder von Bedeutung. Für die Gewässer 

selbst liegen mit dem Maßnahmenprogramm der Wasserrahmenrichtlinie und Gewässerent-

wicklungspläne bereits fachlich mit dem Biotopverbundziel übereinstimmende Planungen vor. 

Somit liegt dort der Fokus zunächst auf der Umsetzung der bestehender Fachplanungen. Da-

neben gilt die Sicherung und Aufwertung der Auenbereiche aber auch kleinerer Still- und Fließ-

gewässer als Ziele der Verbundplanung.  

Für den Generalwildwegeplan  liegt der Fokus auf dem international bedeutsamen Nord-Süd-

Lückenschluss von den Schwarzwald-Randplatten durch das Neckarbecken östlich an Mühl-

acker vorbei in den Naturraum Heuchel- und Stromberg. Dieser Verbund ist vorzugsweise 

durch Saumstrukturen und weitere Elemente, die für die Arten des Offenland entwickelt wer-

den, zu fördern. Wichtigster Aspekt ist jedoch die Freihaltung der Korridore (international und 

landesweiter Wildwegekorridor sowie bekannter Wildkatzenkorridor) vor weiterem infrastruk-

turellem Ausbau und zusätzlichen Siedlungserweiterungen. 
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Die Schwerpunkte der Feldvogelkulisse  liegen überwiegend in der ackerbaulich genutzten, 

offenen Landschaft, aber auch in zusammenhängenden Wiesengebieten. Der Fokus ist hier 

die kulissenarme Strukturanreicherung und Pflege der bestehenden Randstrukturen für die 

Zielarten innerhalb der landwirtschaftlich genutzten Feldflur.  

Um nun für die Maßnahmenumsetzung die Anstrengungen primär auf die ökologisch beson-

ders wertvollen Bereiche auszurichten, wird eine Priorisierung der Maßnahmenempfehlungen 

vorgenommen. Organisatorisch-logistische sowie wirtschaftliche Aspekte wie Umsetzungs-

zeit, Kosten und Flächenverfügbarkeit fließen in dieser fachlichen Priorisierung zunächst nicht 

ein. 

Die fachlichen Prioritäten werden wie folgt hergeleitet: 

Priorität 1 - hoch: Aufwertung durch Behebung von Defiziten und Sicherung bestehender Kern-

flächen und Lebensräume in Bereichen mit hoher Verantwortung der Gemeinde 

Priorität 2 - mittel: Wiederherstellung und Aufwertung weiterer Kernflächen und Trittsteine so-

wie Stärkung durch umliegende Flächenaufwertung 

Priorität 3 - gering: Aufwertung und Entwicklung neuer Vernetzungselemente (Trittsteine und 

Verbundachsen). 

4.1. Schwerpunkträume  

Als Basis f¿r das MaÇnahmenkonzept werden Schwerpunktrªume abgegrenzt. F¿r diese 

wird der aktuelle Zustand beschrieben, das zu erreichende Erhaltungs- und Entwicklungsziel 

definiert und die f¿r einen funktionalen Biotopverbund dort zu fºrdernden Zielarten zugeord-

net.  

4.1.1 Magere Halbtrockenrasen entlang südexponierter Hänge und Sonderstandorte  

Besonders hervorzuheben sind die großflächigen Magerrasen und Halbtrockenrasen der Na-

turschutzgebiete ĂKammertenbergñ sowie das Naturschutzgebiet ĂGroÇglattbacher Riedbergñ. 

Beide Gebiete zeichnen sich durch eine hohe Artenvielfalt und Vorkommen vieler gefährdeter 

Arten aus. Bekannte Vorkommen darunter sind u.a. Zipp- und Grauammer als Vögel mit An-

spruch an eine steppenähnliche, magere Landschaft und eine Vielzahl von gefährdeten Insek-

ten, wie Veränderliches Widderchen, Mattscheckiger Braun-Dickkopffalter, Hufeisenklee-Wid-

derchen, Grüner Zipfelfalter, Beilfleck-Widderchen und Weinzwirner. 

Eine besondere Rarität und daher von regionaler Bedeutung, ist der bodensaure Borstgrasra-

sen im Gewann Breite Egert mit seinen Besenheidenvorkommen östlich von Mühlacker. Be-

einträchtigungen wie die erkennbare Freizeitnutzung der Flächen durch Spaziergänger, eine 

zu selten durchgeführte Pflegemahd sowie das fehlende Zurückdrängen der Gehölze, führen 

bei dem Biotop zunehmend zu einer Verringerung der Fläche und Qualität.  

Kleinere Bestände gepflegter, meist südexponierter basenreicher Halbtrockenrasen finden 

sich u.a. am Naturdenkmal ĂHelleregerte am alten Postwegñ in Großglattbach, am Dahberg in 

Lomersheim und im Schönenberger Tal nördlich der Kernstadt. Verzahnt und eingemischt in 
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Hänge mit Streuobst, Weinbergen und Hecken finden sie sich z.B. am Klotzberg zwischen 

Lomersheim und Kernstadt, am Sauberg in Ötisheim, westlich von Lienzingen bei der Sand-

grube am Eichelberg, dem Weihinger Berg in Großglattbach, zwischen Sengach und Enzberg 

sowie den Vordere Stuben und Bergfeld bei Enzberg.  

Fast allen gemein ist die vorherrschende Pflege durch Mahd oder Beweidung, die die natürli-

che Sukzession auf den Flächen aufhält. An manchen Stellen kommt die Pflege gegenüber 

der auftretenden Gehölzsukzession jedoch zu kurz, sodass sich die Bestände immer weiter 

verringern. So zum Beispiel am Klotzberg und dem Naturdenkmal ĂHeideflächen im Gemein-

degartenñ. 

 

 
Sicht von der Enzschlinge auf den Kammer-

tenberg 

 
Küchenschelle am Kammertenberg 

 
Naturdenkmal ĂHelleregerte am alten Post-

wegñ 

 
Gepflegte ehemalige Weinbergshänge 

 
Magerrasen am Dahberg mit Trockenmauer 

 
Magerrasen mit Orchideen im NSG 

ĂGroÇglattbacher Riedbergñ 

Abb. 6:  Impressionen zu mageren Halbtrockenrasen an südexponierten Hängen  
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Erhaltungs - und Entwicklungsziele  

Á Erhalt und Sicherung hochwertiger Biotopflächen auf den trockenwarmen, mageren 

Sonderstandorten 

Á Pflege der verbuschenden Halbtrockenrasen 

Á Wiederherstellung der durch Gehölzsukzession verdrängten ehemaligen Magerrasen 

Á Pufferstreifen zur Reduktion von Nährstoffeinträgen in sensible Biotope 

Á Naturverträgliche (Freizeit-)Nutzung 

Á Häufig auch zusammen mit Trockenwarme Felswände und steinige Strukturen(Kap. 

4.1.2) oder eingerahmt im Mosaik mit kleinparzelliger Nutzung entlang meist südexpo-

nierter Hänge (Kap. 4.1.3) 

Zielarten  

Beilfleck-Widderchen, Brauner Feuerfalter, Großer Perlmutterfalter, Grüner Zipfelfalter, Hufei-

senklee-Widderchen, Kleiner Schlehen-Zipfelfalter, Mattscheckiger Braun-Dickkopffalter, Ver-

änderliches Widderchen, Baumpieper, Heidelerche, Wendehals, Wiedehopf, Zippammer, 

Schlingnatter 

4.1.2 Trockenwarme Felswände und steinige Strukturen  

Die Enztalprallhänge, insbesondere die Felsengärten der Enzschlinge und die Felsformatio-

nen an der Ruine Löffelstelz bieten durch ihre natürlichen Felswände  mit Felsspalten, Höhlen 

und Absätzen vielseitige Lebensräume als Winter- und Wochenstubenquartiere für Fleder-

mäuse und Felsenbrüter wie den Uhu. Aber auch die an die Wände angrenzende schütter 

bewachsenen Felsköpfe und Schutthalten bieten attraktive Lebensräume für wärmeliebende 

Insekten wie die Rotflügelige Ödlandschrecke oder die Rote Schneckenhausbiene. Finden 

sich zur lückigen Vegetation noch Trockengebüsche, fühlen sich auch der Segelfalter oder der 

Kleine Schlehen-Zipfelfalter sowie die Zippammer wohl. Aber auch künstliche Felswände wie 

in den aktiven und stillgelegten Steinbrüchen von Enzberg oder Großglattbach bieten ähnliche 

Lebensbedingungen. 

Von den Standortbedingungen als steinige Strukturen vergleichbar einzuordnen, jedoch nicht 

natürlich, sondern aufgrund der Nutzbarmachung der Hänge und Flächen durch den Men-

schen entstandene Biotope, sind Trockenmauern und Steinriegel.  

Große zusammenhängende Trockenmauergebiete  finden sich an den meisten der aktuellen 

aber auch ehemals bewirtschafteten Hängen in Mühlacker und Ötisheim. Darunter zählen die 

Enzhänge bei Enzberg bis zur Kernstadt wie die Äußere, Mittlere und Innere Reut westlich von 

Enzberg, sowie der weitere Hangverlauf östlich von Enzberg bis zum Steinbruch und dem 

anschließenden Gartenhausgebiet Stöckach oberhalb der B10. Östlich der Kernstadt finden 

sich weitere Trockenmauergebiete wie im Gartenhausgebiet Möchberg, am südlichen Kam-

mertenberg sowie westlich von Mühlhausen bis zu den Steillagenweinbergen mit Trockenmau-

ern in der Enzschlinge. Aber auch die Weinbauhänge außerhalb des Enztals wie der Eichel-

berg bei Lienzingen und der Sauberg in Ötisheim wurden durch Trockenmauern unterteilt und 
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bieten für Reptilien wie Schlingnatter und Mauereidechse optimale Versteckmöglichkeiten. Im 

Zuge der Flurneuordnung sind in der Vergangenheit jedoch bereits einige der ehemaligen Tro-

ckenmauern neuen, betonierten Wänden gewichen. Ehemalige Trockenmauergebiete, bei de-

nen eine Nutzung dagegen schon viele Jahre ausgeblieben ist, sind im Laufe der natürlichen 

Sukzession durch Feldhecken und Sukzessionswald verbuscht. Dies findet sich z.B. am Brom-

berg mit verbuschten Streuobstflächen, an den Hängen oberhalb des Glattbachs westlich, am 

Hornberg östlich von Großglattbach oder an den ehemalig durch Weinbau genutzten Hänge 

zwischen Enzberg und dem Steinbruch Stöckach. Die Mauern und Terrassen haben durch die 

Verschattung große Teil ihrer trockenwarmen Eigenschaften verloren, sind jedoch an vielen 

Stellen weiterhin im Unterholz erkennbar und können als Versteckplätze schattentoleranterer 

Arten dienen. 

In einem ähnlichen Zustand befinden sich viele Lesesteinhaufen und -riegel in der Landschaft.  

Wenn sie nicht gerade wie am Großglattbacher Riedberg (NSG) in die umliegende Magerra-

senpflege mittels Schafbeweidung integriert werden, sind die meisten Steinriegel  mit Gehöl-

zen überstanden. Beispiele finden sich dafür am Weihinger Berg und Homberg in Großglatt-

bach, am Galgenberg, in der Gewann Boden, Denzelhalde und Heiacker westlich von Lomers-

heim, in der Gewann Nagd und Königshalden südwestlich von Dürrmenz und, wie der Name 

herleiten lässt, innerhalb von Ackerschlägen der Gewann Grube und Steinäcker. Dort können 

die Steinhaufen im Zusammenspiel mit umliegendem Krautsaum Rückzugsorte für Insekten 

und Reptilien bieten. 

 

 

Steinbruch oberhalb Landstraße bei Großglattbach 

 

Steinbruch westlich von Enzberg 

 

Trockenmauergebiet und Felsengärten der Enzschlinge 
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Typisches Bild der Gehölzsukzession ungenutzter 
ehemaliger Trockenmauergebiete 

 

Verbuschter Hang bei Großglattbach mit Trockenmau-
ern und alten Obstbäumen 

 

Sanierungsbedürftige Trockenmauerabschnitte an 
der Enzschlinge 

 

Sanierungsbedürftige Trockenmauern in Enzberg 

 

links, aus der umliegenden Nutzung ausgesparter, 
kaum noch erkennbarer Steinriegel 

 

Steinriegel im NSG Riedberg Großglattbach 

Abb. 7:  Impressionen zu Felswänden und steinigen Strukturen  

Erhaltungs - und Entwicklungsziele  

Á Erhalt und Sicherung der Bewirtschaftung steiler Hanglagen 

Á Erhalt, Sicherung und Pflege hochwertiger Biotope der südexponierten Steilhängen 
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Á Erhalt und Freistellung besonnter Felswände und Felsköpfe mit standortgerechten Tro-

ckengebüschen (u.a. Schlehdorn) als Lebensraum für den Segelfalter 

Á Freistellung der Steinriegel 

Á Freistellung und Sanierung der vom Verfall bedrohten Trockenmauern 

Á Erhalt und Schutz von Nischen, Spalten und Höhlen als Versteck-, Überwinterungs- 

und Brutstätten 

Á Erhalt und Pflege der umliegenden Krautsäume und an steinige Biotope gebundenen, 

schütteren Vegetation 

Zielarten  

Schlingnatter, Zauneidechse, Rotflügelige Ödlandschrecke, Kleiner Schlehen-Zipfelfalter, Se-

gelfalter, Zippammer, Rote Schneckenhausbiene 

4.1.3 Mosaik mit kleinparzelliger Nutzung entlang meist südexponierter Hänge  

Der Schwerpunktraum mit einem Mosaik aus unterschiedlichen Nutzungen spannt einen Rah-

men um die oben genannten trockenwarmen Räume Magere Halbtrockenrasen entlang süd-

exponierter Hänge und Sonderstandorte und Trockenwarme Felswände und steinige Struktu-

ren. In diesem Mischraum treten häufig landwirtschaftliche Nutzungen wie Weinbau, private 

Tierhaltung wie Ziegen- und Schafbeweidung als Grünlandbewirtschaftung und Streuobstnut-

zung zusammen mit gartenähnlichen Freizeitgrundstücken sowie ungenutzten Flächen mit 

Brachland und Gehölzen auf. 

Der Raum geht auf den kulturhistorisch weitverbreiteten Weinanbau in der Region zurück, bei 

dem nahezu alle Südhanglagen mit Reben bepflanzt wurden. Dabei wurden zum Teil die stei-

len Lagen in Terrassen angelegt und untergliedert, wodurch die in Kapitel 4.1.2. - Trocken-

warme Felswände und steinige Strukturen beschriebenen Trockenmauergebiete in der Region 

entstanden sind. Zu den noch heute aktiv bewirtschafteten Weinbergen zählen die Südhänge 

der Zeugenberge wie der Eichelberg in Lienzingen und Sauberg bei Schönenberg. Aber auch 

die Steillagen im Enztal sind noch immer durch den Weinbau geprägt. In den flacheren Hang-

füßen und -schultern gehen dort die Weinberge in extensiv genutzte Obstwiesen (vgl. Kap. 

4.1.4 - Struktur- und artenreiche Streuobstgebiete) über. 

Wo der Weinbau und die Streuobstnutzung aufgegeben wurden, treten Freizeitnutzung oder 

zunehmende Verbuschung an deren Stelle in den Vordergrund. Freizeitnutzungen und ausge-

wiesene Gartenhausgebiete finden sich meist in Siedlungsnähe, unter anderem am Mönch- 

und Klotzberg oder Stöckach in Mühlacker, im Vorderer Stubenrain bei Enzberg, am Weihinger 

Berg in Großglattbach oder im Eckhau bei Ötisheim.  

Bereiche mit regelmäßiger Gartennutzung oder intensiver Grünlandpflege durch häufige Mahd 

werden eher seltener von störungsempfindlichen Arten wie Wendehals, Baumpieper, Zippam-

mer und Co. aufgesucht. Für störungstolerantere Arten wie Zauneidechsen oder Wildbienen 

bieten diese Bereiche, soweit ausreichend Saumstrukturen vorhanden sind, nichtsdestotrotz 

reich strukturierte Lebensräume. 
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In Hanglagen, bei denen eine Nutzung und damit Offenhaltung der Grundstücke ausgeblieben 

ist, hat eine fortgeschrittene Gehölzsukzession eingesetzt. Verbuschte ehemalige Weinberg-

Steilhänge oder Streuobstwiesen befinden sich an den Enztalhängen unterhalb des Hohbergs 

und Lattenwalds bei Enzberg, am Lomersheimer Berg oberhalb von Mühlhausen aber auch in 

kleineren Gebieten wie am Katzenberg in Lienzingen.  

Die zunehmende Verbuschung überwächst seltenere Biotope wie Magerrasen und löst diese 

am Standort ab. Zusätzlich verändern sich durch die zunehmende Verschattung die Standort-

bedingungen für wärme- und trockenheitsliebende Arten. Zeitweise können die Arten die Über-

gangs- und Saumbereiche als Trittsteinhabitate nutzen, bei einer weiteren Verbuschung bis 

hin zu einer Verwaldung verlieren die Arten jedoch langfristig ihren selten gewordenen Le-

bensraum.  

 

 
Ehemalige Weinberghänge mit Sukzessions-
wald am Enztalhang unterhalb des Hohbergs 

 
Südhang am Katzenberg in Lienzingen 

 
Sauberg mit aktivem Weinanbau, unterschied-

lich alten Rebbrachen und Gehölzen 

 
Offengehaltene Pflegeflächen im sonst ver-
buschten Hang unterhalb des Lattenwalds 

Abb. 8:  Impressionen zu kleinparzelligen Nutzungen  

Erhaltungs - und Entwicklungsziele  

Á Erhalt der südexponierten Hänge mit ihrem vielfältigen Nutzungsmosaik aus Streuobst-

wiesen, Weinbauflächen, Hecken, Terrassen, Trockenmauern, Halbtrockenrasen und 

Gärten 

Á Förderung extensiv bewirtschafteter Weinberghänge mit typischer Weinbergflora 

Á Erhalt und Sicherung der Bewirtschaftung steiler Hanglagen 
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Á Öffnung und Pflege der verbuschten Standorte durch Wiederaufnahme einer extensi-

ven Nutzung 

Á Erhalt, Sicherung und Pflege hochwertiger Biotope der südexponierten Steilhänge 

o Erhalt und Pflege der artenreichen Magerrasen 

o Erhalt und Freistellung der Lesesteinhaufen- und riegel 

o Erhalt, Freistellung und Sanierung der Trockenmauern 

Á Erhalt und Pflege artenreicher, breiter Krautsäume u.a. an Wegen und Böschungen 

Á Naturnahe Freizeitnutzung 

Zielarten  

Zauneidechse, Schlingnatter, Rotflügelige Ödlandschrecke, Beilfleck-Widderchen, Grüner Zip-

felfalter, Hufeisenklee-Widderchen, Kleiner Schlehen-Zipfelfalter, Mattscheckiger Braun-Dick-

kopffalter, Veränderliches Widderchen, Weinzwirner, Baumpieper, Heidelerche, Wendehals, 

Wiedehopf, Zippammer, Rote Schneckenhausbiene 

4.1.4 Struktur - und artenreiche Streuobstgebiete  und Halboffenland  

Neben den häufig von Freizeitnutzung geprägten Streuobstgrundstücke an den Enztalhängen, 

gibt es eine Vielzahl weiterer großflächiger traditioneller Streuobstgebiete mit landwirtschaftli-

cher Grünlandnutzung.  

Die Bestände setzen sich häufig aus mittelalten und alten Hochstamm-Obstbäumen zusam-

men, während die Grünlandnutzung im Unterwuchs meist extensiv ist. Große zusammenhän-

gende Gebiete finden sich als Gürtel rund um Sengach, am Dahberg nördlich von Lomers-

heim, unterhalb der Reblagen am Sauberg in Ötisheim, oder am Eichelberg in Lienzingen. In 

Großglattbach, am Katzenwald in Lienzingen aber auch an der Enztalhangkante vom Obers-

tenwald westlich von Dürrmenz bilden die Streuobstwiesen einen sanften Übergang vom Wald 

in die offene Feldflur. Während am Dahberg Gartenhausgrundstücke mit eingestreuten nicht-

gebietsheimischen Gehölzen den Bestand bilden, findet in Sengach, am Sau- und am Eichel-

berg regelmäßige Grünlandnutzung durch Mahd der dortigen Wiesen (z.T. FFH-Mähwiesen) 

statt. Im Übergang in die meist privat genutzten Stücke an Hanglagen z.B. am Sauberg treten 

vermehrt Mittelstamm-Obstbäume anstelle der sonst vorallem in Sengach verbreiteten Hoch-

stämme. Hier ist die Alterstruktur der Bestände durch Nachpflanzungen heterogener. In der 

Altersstruktur der Streuobstbestände mit landwirtschaftlicher Grünland-Unternutzung überwie-

gen dagegen häufig ältere Bäume. Durch ausbleibende Baumpflege und sich dadurch aus-

breitenden Mistelbefall können die Bestandsbäume geschwächt werden. Dies kann bei aus-

bleibenden Nachpflanzungen zu einem langfristigen Rückgang und Verlust der großräumigen 

Streuobstwiesen führen. 

Als Halboffenland bieten die Baumbestände mit ihren Baumhöhlen für viele Arten wichtige 

Brutstätten. Bekannte Vertreter der Höhlenbrüter sind u.a. der Halsbandschnäpper, Steinkauz, 

aber auch Fledermäuse wie die Bechsteinfledermaus. Der Unterwuchs, insbesondere bei in-

sektenfreundlicher Grünlandnutzung, stellt ein wichtiges Element, nicht nur für die dort 
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lebenden Insekten, sondern auch als Jagdhabitat für insektenfressende Arten wie die Zau-

neidechse oder den Wendehals dar. In manchen großen Streuobstbeständen findet eine ein-

heitliche Grünlandnutzung über große Bereiche zur gleichen Zeit statt. Ohne das Belassen 

von Randstreifen, Altgrasstreifen oder Reisighaufen als Refugien für die im Unterwuchs le-

bende Fauna, reduziert die Mahd die dort lebenden Tiere, was auch Auswirkungen auf die 

weitere Nahrungskette hat.  

 

 
Streuobsthang im Aischbühl 

 
Mistelbefall im Rain südlich von Corres 

 
Nutzungsübergang von Weinbau zum Streu-

obst am Sauberg in Ötisheim 

 
Große Streuobstbestände rund um Sengach 

mit Altgrasstreifen 

 
Streuobstbestand mit ausgebliebener 

Baumpflege 

 
Verstreute alte Obstbäume an der Böshalde 
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Gartenhausgebiet am Südwesthang des 

Dahbergs 

 
Obstbaumwiesen im Gartenhausgebiet ĂEck-

hau-Kleinst¿cklenñ 

Abb. 9:  Impressionen zu Streuobst  

Erhaltungs - und Entwicklungsziele  

Á Erhalt der ausgedehnten Streuobstgebiete 

Á Langfristiger Erhalt robuster Streuobstbestände mit unterschiedlichen Altersklassen, 

Sorten und Arten 

Á Wiederherstellung aufgegebener Flächen durch Wiederaufnahme einer Nutzung 

Á Bestände mit regelmäßiger Obstbaumpflege zur nachhaltigen Mistelbekämpfung 

Á Erhalt der hohen Grünlandnutzung mit Strukturvielfalt durch Altgrasstreifen 

Á Entwicklung artenarmer Wiesen zu artenreichen Grünlandbeständen mit insekten-

freundlicher Grünlandbewirtschaftung 

Á Stärkung einer naturverträglichen Freizeit- und Gartennutzung 

Á Erhalt und Entwicklung der Streuobstwiesen in den Waldrandlagen als Übergang zur 

freien Flur 

Zielarten  

Halsbandschnäpper, Baumpieper, Heidelerche, Steinkauz, Wendehals, Wiedehopf, 

Schlingnatter, Zauneidechse, Beilfleck-Widderchen, Mattscheckiger Braun-Dickkopffalter 

4.1.5 Artenreiche Wiesengebiete  

Grünland nimmt in Mühlacker und Ötisheim einen großen Anteil der Landnutzung ein. Neben 

den Magere Halbtrockenrasen entlang südexponierter Hänge und Sonderstandorte 

(Kap. 4.1.1) finden sich je nach Bewirtschaftung, Nährstoff- und Wassergehalt weitere Grün-

landtypen der mittleren bis wechselfeuchten und feuchten Standorte. An trockenen und mitt-

leren Standorten tauchen artenreiche Flachlandmähwiesen häufig benachbart oder kombiniert 

mit Streuobstbeständen auf. Beispiele sind die Hangfüße am Eichelberg, am Sauberg, im Gar-

tenhausgebiet ĂEckhauñ, am Aischb¿hl oder den Vorderen Kammerten.  

Lokal und zum Teil regional bedeutsame Grünlandbestände mit fließenden Übergängen von 

trocken zu feuchten Ausprägungen finden sich aber auch außerhalb von Streuobstbeständen 

- dann meist in Tallagen und Gewässernähe, allen voran den Enzauen. Neben der Erlen-, 
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Metten-, Gründelbachniederung und Schmieauen im Straubenhardt mit grabenreichem Grün-

land, treten auch im Schönenberger Tal oder am Hohen Rain in Lienzingen auf engstem Raum 

Übergänge von Magerrasen, mageren Flachland-Mähwiesen, über wechselfeuchte Silgenwie-

sen bis hin zu binsen- und seggenreiche und Nasswiesen (vgl. Kap. 4.1.6 - Feuchtbiotope und 

Wälder mit feuchten Sonderstandorten) auf.  

Viele Bestände mittlerer Standorte haben durch die landwirtschaftliche Nutzbarmachung der 

feuchten Auenbereiche in der Vergangenheit mittels Gräben und Drainageleitungen einen ver-

änderten, trockeneren Wasserhaushalt. Die tiefen, schmalen Grabenläufe leiten das Wasser 

zügig von der Fläche ab, wodurch Feucht- und Nasswiesen oft nur noch als Relikte in den 

gewässernahen Bereichen zu finden sind. Dem entgegen gibt es auch ehemalige und in den 

Enzauen in Teilen bereits wieder reaktivierte Wiesenwässerungssysteme die durch die Berie-

selung der Flächen zu wechselfeuchtem Grünland in den Auenbereichen führen.  

In wechselfeuchtem Grünland finden z.B. Wiesenknopf-Ameisenbläulinge optimale Bedingun-

gen. Neben Pflanzenbeständen des Großen Wiesenknopfs (Sanguisorba officinalis) als Eiab-

lage- und Raupenpflanzen können dort, die für die Überwinterung der Raupen des Falters 

essenziellen Ameisenbauten der Myrmica-Ameisen bestehen.  

 

 
Artenreiche mittlere FFH-Mähwiesen im 

Hangbereich des Schönenberger Tals 

 
Graben und feuchtere Mähwiesen in Tallage 

des Schönenberger Tals 

 
Blütenreiche Wiesen am Aischbühl 

 
Grünland mit unterschiedlichen Schnittzeitpunkten 

in den Enzauen 
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Grünland im Gleithang der Enzschlinge 

 
Alter Wiesenwässerungsgraben in den Enzauen 

 
Anlagen der alten Wiesenwässerung am Kugel-

wert  

 
Typisches Bild; wasserführender tiefer Graben 

zwischen Weg und Grünland 

Abb. 10: Impressionen zu frischem und wechselfeuchtem Grünland  

Erhaltungs - und Entwicklungsziele  

Á Erhalt regional bedeutsamer Wiesenbiotope 

Á Erhalt und Pflege von Grünland mit bekannten Zielarten-Vorkommen mit angepasstem 

Mahdregime z.B. für Wiesenknopf-Ameisenbläulinge oder Bodenbrüter 

Á Entwicklung artenarmer Wiesen zu artenreichen Grünlandbeständen 

Á Reaktivierung vorhandener Grabensysteme der Wiesenwässerung 

Á Wiederherstellung und Sicherung eines natürlichen Wasserhaushaltes durch Rückbau 

von Entwässerungssystemen 

Á Sicherung und Entwicklung ökologisch hochwertiger feuchter Rinnen und Senken 

Á Erhalt der Grünlandflächen als Rastvogel-Habitat 

Á Entwicklung und Sicherung von extensivem Grünland als Wiesenkorridore in über-

schwemmungsgefährdeten Flächen  

Á Erhalt essenzieller Leitstrukturen für Fledermäuse (z.B. das Großes Langohr) 

Á Pufferstreifen zur Reduktion von Nährstoffeinträgen in sensible Biotope 

Zielarten  

Graues Langohr, Beilfleck-Widderchen, Hufeisenklee-Widderchen, Mattscheckiger Braun-

Dickkopffalter, Großer Perlmuttfalter, Sumpfschrecke, Brauner Feuerfalter, Dunkler Wiesen-

knopf-Ameisenbläuling, Heller Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Braunkehlchen 
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4.1.6 Feucht biotope  und Wälder mit feuchten Sonderstandorten  

Feuchte Gebiete, die nicht mittels Entwässerungssystemen zu nutzbaren Wiesen gemacht 

wurden, entwickeln sich aufgrund ihrer feuchten Standortbedingungen als Feuchtgebiete. 

Häufig sind diese in der Nähe von Still- oder Fließgewässern zu finden.  

Über die schmalen, mit Röhricht oder Galerie-Auwaldstreifen aus Erlen bestandenen Uferbe-

reiche der Bäche hinaus, treten unter anderem in den Riedwiesen am Kreuzbachs im Grenz-

bereich nach Eberdingen, im Scherbenbachtal in Lienzingen und in der Mettenbachniederung 

breitere Feuchtbiotope mit sumpfigen Hochstaudenfluren, Röhrichten und Rieden auf. 

Neben fließgewässerbegleitenden Beständen finden sich Röhrichte häufig im Umfeld von Still-

gewässern, Fischteichen oder in der Vergangenheit angelegten Feuchtbiotopen bzw. Amphi-

bienteichen. Viele der Feuchtbiotopkomplexe, wie im Scherbenbachtal beim Riegenwald, im 

Schönenberger Tal, am Trinkweiher bei der Ziegelhäule, am Tümpel in den Herrgottswiesen 

oder im Zusammenfluss von Kreuz- und Glattbach setzen sich aus privaten Fischteichen oder 

künstlich angelegte Amphibienteichen und deren Ufervegetation zusammen. Die Feuchtge-

biete bieten in einem solchen engverzahnten Mosaik aus einem Wasserkörper als Laichge-

wässer und umliegender Vegetation mit Röhrichten und Feuchtgebüschen insbesondere für 

Amphibien attraktive Ganzjahreslebensräume.  

Neben den Feuchtbiotopen im Offenland treten in quelligen Bereichen oder Dolinen und Tüm-

peln auch im Wald feuchte Standorte auf. Angestaute Dolinen wie der Gampelsee mit seinen 

bultigen Großseggenbeständen, der ehemals gestauten Fischteich im Höllenloch im Riegen 

(Lienzingen) mit großflächigen Röhricht- und Seggenbeständen und die vielen kleineren Nass-

flächen und vegetationsfreien Tümpel im Lugwald bieten Laichgewässer für Gelbbauchunken, 

Kammmolch, Laubfrosch und andere Arten im Wald. Flächige Auwälder der großen Gewässer 

finden sich noch in den Enzauen am Lochbrunnen. Weitere Sumpf- und Bruchwälder im Be-

reich kleinerer Quellsümpfe, Waldbäche und -gräben wie im Hellerwald und dem Eckhausee, 

der Erlenwald Im Röhrich südlich von Schönenberg, oder die großen ehemaligen Fischteiche 

Reutsee nördlich von Lienzingen sind mit ihrer temporären oder dauerhaften Wasserführung 

wichtige Rückzugsorte für feuchtigkeitsangepasste Tier- und Pflanzenarten. 

Entlang von Waldbächen begrenzen zum Teil Wege oder Uferverbauten die Vernässung grö-

ßerer Bereiche. Während die stehenden Gewässer eher an einer fehlenden Freistellung und 

damit zunehmenden Verschattung durch die umliegende Vegetation leiden. An einigen Auen-

standorte wurden zudem in der Vergangenheit standortfremde Hybrid-Pappelwälder, wie am 

Schlupfgraben westlich Enzberg oder dem Auwald bei den Hagenwiesen, gepflanzt, welche 

die potenziell natürlich vorkommenden Arten der Weichholzauen ersetzen. Durch Nährstoff-

einträge verschieben sich in manchen Feuchtgebiete und Uferrandstreifen die natürlich mage-

ren hin zu nährstoffreichen Bedingungen, die eine Dominanz von Brennnesseln, Brombeeren 

und invasiven Arten, anstelle von gewässerbegleitenden Hochstaudenfluren fördern. 
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NSG Großglattbach Streuwiesen und Feuchtgebiets-

komplexe entlang des Glattbachs 

 
NSG Erlenbach-, Mettenbach-, Gründelbachniederung  

 
Biotop-Teich mit Seggenried im Schönenberger 

Tal 

 
Feuchtbiotop am ehemaligen Fischteich beim 

Höllenloch nördlich von Lienzingen  

 
Pappelforst beim Schlupfgraben oberhalb von 

Enzberg 

 
Bultenreicher Gampelsee 

Abb. 11: Impressionen zu Feuchgebieten  

Erhaltungs - und Entwicklungsziele  

Á Erhalt und Sicherung einer regelmäßigen Pflege bestehender Feuchtbiotope 

Á Wiederherstellung verbrachter bzw. verbuschter Feuchtbiotope 

Á Wiederherstellung des natürlichen Wasserhaushalts durch Rückbau von Entwässe-

rungssystemen 

Á Pufferstreifen zur Reduktion von Nährstoffeinträgen auf sensible Biotope 

Á Zurückdrängen invasiver Dominanzbestände 

Á Erhalt und Entwicklung gepflegter, höhlenbaumreicher Gehölzbestände 

Á Entwicklung und Pflege sicherer Amphibienwanderkorridore mit Schutzmaßnahmen 










































































